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Solothurnisches Wochenblatt»

Gamstags den 26ten Hcumonat l?94.

Beschluß des Gesprächs

zwischen

Waller und Friesmantt.

W. Da bin ich schon wieder. Fahren Sie fork

in ihrem Gespräch : diese Dinge sind mir recht

interessant l

Fr. Wie der Rcgentc»stani>, wie die Obriglciten,

die Abgaben, die Soldaten, der Bürger »ni> Bauern,

stand nach und »ach entstanden eben so ist auch der

Stand der Gelehrten nach und nach entstanden.

W. Das bin ich begierig zu hören.

Fr. Unterricht muß der Mcnjch haben, und zwar

Unterricht über alles, was er braucht. Anfangs gab

diesen Unterricht der Stammvater oder Vorsteher s»

einer Familie, wie ich sie ihm vorder beschrieben habe;

er unterwies jeden in seinem Hauswesen und über-

hauvt in allem was er zn wissen nöthig hatte. Da

«her weiterhin die Familien immer mehr und mehr

Er



anwuchsen, so wars dein Oberhaupt auch nicht mehr
möglich / Lehrer von allen zu seyn ; er suchte daher
aus den Seinigen die aus / die sich am bcßten dazu
schickten, die Kenntniß dazu hatten, und gab ihnen
den Auftrag in seinein Namen die Seinen, sein
Volk zu unterrichten.

W- Sehr schön und nützlich.

Fr. Mit der Zeit aber vermehrten sich nicht nur
die Menschen, sondern auch ihre Einsichten, ihre
Kenntnisse. — Diese Lehrer bekamen also auch mehr
zu thun und mußteil nicht nur mehr Menschen
sondern auch diesen in gar viel mehreren Sachen
Unterricht geben. Die Menschen wurden z. B. krank,
diese Lehrer mußten ihnen sagen wie sie es z» ma-
chen hätten, wenn sie wieder gesund werden, oder

wenn die Gesunden sich vor Krankheit hüten wollten.

W. Ja, das hat sich so alles nach und nach

ergeben müssen.

Fr. ES gab auch über Eigenthum oder Handel
und Wandel Streit. Diese Lehrer mußten das Volk
zu Recht weisen, und ihnen sagen, was Recht und
Billigkeit in jedem Fall mit sich brächte. Die Menschen

fühlten das Daseyn eines Gottes, sie sahen,
welchen Einfluß dieses höchste Wesen auf das Wohl
und Wehe eines jeden Menschen habe. Da nun bey
dem Menschen ganz natürlich der Trieb entstund,
diesen Gott zu ehren sich bey ihm beliebt zu
machen so mußten diese Lehrer auch dieses den Me«-"
schcn zeigen, sie mußte» ihnen sagen, wie sie eS ê



znfangen hätten, daß sie von diesem Gott nichts zu

fürchten, sondern alles Gute zu hoffen hätten.

W. ES ist kurios, aber doch sehr leicht zu begreifen.

Fr. Anfangs war ein jeder solcher Lehrer alles,

Arzt, Rechts-und Rcligionslchrer, späterhin, da sich

nämlich die Menschen gar stark vermehrten, wurden

diese Sachen getrennt, einige dieser Lehrer legten sich

allein auf die Kunst, die Menschen gesund zu machen,

sie stellten Versuche an und sammelten sich immer

mehr Kenntnisse über diesen Punkt. Andere beschäf-

tiglen sick einzig und allein mit dem Unterrichte über

Recht und Unrecht — Und wieder andere widmeten

sich ganz allein dem Unterricht in Religionssachen.

W. Hierbey fällt mir eine Frage ein, die ich mir

schon so oft in der Stille aufgeworfen habe. Warum

heissen denn jene Herren, die sich mit dem Unterricht

in der Religion abgeben, Geistliche?

Fr. Das will ich ihm sagen. Die Aerzte bekümmern

sich nicht darum, ob diejenigen Menschen, mit

denen sie zu thun haben klug oder einfältig,
rechtschaffene oder schlechte Leute sind, so auch die Herren

Rcchtsgelehrtcn nicht, sie lassen es seinen guten Gang

gehen. Die Lehrer der Religion verfahren darin ganz

anders, diese bemühen sich den schlechtdcnlendcn

Menschen zn einem rechtschaffenen Manne nmzuschaffcn,

sie belehren uns über die Bestimmung des Menschen,

und zwar in Rücksicht auf die Zukunft. Man muß

nicht nur aus zeitlichen Vortheil gut handeln, sondern

auö höhern Gründen, weil die Lugend von der Ver<



mmft wie von der Religion absolut gebothen wird. —
Da nun diese Lehrer den Menschen sittlich besser zu
machen suchen, und sich allein mit seiner Geistesbildung

abgebe», so heissen sie davon Geistliche.

W. Auf diese Art sind diese gar nothwendige,
ganz unentbehrliche Leute in einem Lande.

Fr. Ja wohl: Zwar sind für den gemeinen Mäste

alle Stände nöthig, diese aber tan» er vollends nicht
enrbehren : denn ein Staat ist nur in so weit gut
bestellt und glücklich in so fern die Sittlichkeit dann
herrscht, und diese z» verbreiten ist die Pflicht der

Geistlichen. Doch genug von dem. Fällt ihm
vielleicht sonst »och cine Bedenkt,chknt über das ein, waS

ich ihm erzählt habe.

W. Vorhin wollt' ich sie noch etwas fragen —>
Was warS doch? Warten sie nur, cS wird mir
einfalle». —- Richtig Das war mir nämlich beydem,
was sie mir vom Ursprung der Regenten gesagt haben,

bedenklich, daß dieses Amt »linmehro in verschiedene»

Landen erblich ist, da ursprünglich die Regenten doch

gewählt wurden wie Sie mir gesagt hab,».

Fr. Wie überhaupt in der Welt alles natürlich

zugeht, so ist es gewiß auch dieses natürlich

zugegangen. Wie ich ihm vorhin schon gesagt habe, und'

wie er auch aus der Bibel wissen kann, so wurden

die Menschen in der Kindheit der Welt sehr alt,
daß wenn ein Vater starb, er schon Enkel haben

lonntc die ihres Alters wegen schon ehrwürdig sey»

lonnttn. Versteht er »nch



W. Warum denn nicht.

Fr. Nun gut. Dieß war nun aber eben ein Uu?«

stand der die Völkerschaften veranlaßte ihrem

einmaligen Oberhaupt das Regiment erblich zu überlassen,

denn man glaubte, daß die Kinder desselben, als

Männer, die mit ihm von Kindheit auf in der

genauesten Verbindung gestanden, auch von ihm am

bcßwn würben gelernt haben / das Volk Mit Klug -

heit und Milde zu regieren. Destwcqcn überließ man

ihnen, nach dem Sode des Vaters, daö Amt dc«

Heerführers immer wieder.

W. Das läßt sich hören Denn der Mensch ist

so gemacht, daß er einen gurcn Vater auch noch in

heil Kindern liebt.

Fr. Späterhin kam noch ei» Umstand, der nämlich

daß unter einem Volke, beim, Rcgicruugswcch?

sel oft cntseifticher Streit innere Unrnhc» und

Grausamkeiten entstanden, indem jederzeit viele da

tvarcn, die gern das Regiment gehabt hatten.

W. Auch dieß kenn ich mir sehr wohl denken.

Fr. Jeder, der ans Regiment wollte, suchte sich

nun durch Versprechungen, durch Bestechungen und

dergleieyc» Anyang zu verschlisse». Dieß verursachte

Partheyen, und diese oft das glöste Unglück im Volke.

Um »un diesem abzuhelfen, oder vorzubauen, so wurde

,na» darüber einig, das Regimen» erblich zu machen.

W> Auf diese A>t war es freylich gut, aber auf

der andern Seite »st cS cbeiz Nicht gar gut, daß es

o ist.



5r. Kann wohl seyn wie alles in der Welt seine

gute und schlechte Seite hat. Doch davon wollen
wir nicht urtheilen. — ES ,st jyr schon spät, und
Zeit ins Bette Will er ferner was wissen so koin
er wieder zu mir.

Nachricht.

ES dient dem ET. Publikum zur Nachricht, daß bey
Meister Gritz, Hafner in hier, aller Gattuna Geschirre
zu haben sind, was ein Hafner haben kann » weiße
Häfen, in denen ihm noch keine Milch gesäuert. Alle»
«m einen ,cbr billigen Preis. Er empfiehlt sich um
geneigten Zuspruch.

Ganten.
Niklauê Dcrendinger scl. Wittwe von Bcttlach.
Urs und Joggi Pfificr, Jvggiö Söhne von Nieder-

Erlispach.

Jakob Dorer von Gründe!.

Aufgehobne Gant.
Hanns Georg Soland, der Kiefer von Lostorf.

Rcchnungstag nebst

Bcvogt - und verrufung.
?ranz Jgkob Häfelj von Nimliswyl, dermal zu Rickenbach.

Sevogt - und verrufung.
Joseph Reinhardt von Viberist»
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